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Blicke in die Verwaltung und Rechtsprechung einer
bernischen Twingherrschaft vom 15. bis 17. Jahrhundert.

Von Fritz Graf.

tung

ie Periode vom ausgehenden J5. bis
zum Beginn des 18. Jahrhunderts gilt
in der Geschichte des innerstaatlichen
Lebens des alten Bern als ein dunkles
Blatt, beschrieben mit Zügen von
zunehmender Herrschsucht, Absonderung

und Verknöcherung des

Patriziates, geistiger Verarmung, Entrech-
und Bevormundung des Volkes. Der schweizerische

Bauernkrieg von 1653 mit seinen Ursachen und Folgen wirft
seine Schatten auf die vorangehenden und nachfolgenden
Epochen und drückt einem Zeitraum von beinahe 300 Jahren
sein Siegel auf. Bei einem Bück „hinter die Kulissen", d. h.
beim Durchblättern von Dokumenten und Urkunden jener
Zeit, drängt sich dem unparteiischen, vorurteilsfreien
Beobachter ein gerechtes Urteil auf; er lernt die gewiss mangelhaften

und unbefriedigenden innerpolitischen sozialen und
Kulturzustände als natürliche Folge der vorausgegangenen
Feudalzeit beurteilen und gewinnt auch diesem Bilde manche
hellere Seite ab. Im besondern auf das staatliche Verhältnis
der so verschrieenen Twingherren in der bernischen Republik
und ihre Rechtsprechung, wie auch auf das Verhältnis der
Regierung zu ihnen und zum Volke können vielleicht die
folgenden Aufzeichnungen einige Streiflichter werfen. Die
Notizen konnten mit gütiger Erlaubnis und Unterstützung des

Herrn Dr. Max von May aus dem Archiv des Schlosses

Hünigen geschöpft werden.
Im Jahr 1415 sind Besitzer des Gutes und der

Twingherrschaft Hünigen die Brüder Ulrich und Imer Bogkess;
dieselben haben das Recht, mit ihren Schafen auf die Brach
und Weid zu Hünigen zu fahren. Die Bürger von Hünigen
behaupten, dass sie angesichts der schweren Zinse obiges
Weiderecht selber nötig haben. Die Streitfrage wird durch
den Rat entschieden zugunsten der Bürger.
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bsrnisoksn Iv?MAksrrsobM vom 15. bis 17. ^akrkliuäsrt.
Von ?riti! <Zr»f.

1« Leriede vorn ansgekenden 15. bis
«um Leginn des 18. dadrduuderts gilt
in der Oesediedte des iuuerstaatiiekeu
Oedsus des uiteu Leru uls eiu dunkle»
Blatt, desedriedeu init tilgen ven «u-
uekmeuder Oerrsedsuedt, ^.dsoude-

ruug und VerKuöederuug de» Latri-
«iates, geistiger Verariuuug, Outreed-

tuug uud Levormuuduug de» Volke«. Oer »ekvei«eri»el>e
LaaeruKrieg veu 1653 uiit »eiueu Orsaeireu uud Oeigeu virtt
»eiue Sedatteu aut die veraugelieudeu uud uaedteigeudeu
Opeedeu uud drüekt eiueiu Zeitraum veu deiuade 366 dairreu
»eiu Ziegel aut. Lei eiuein LlieK „liinter die Ou1is»eu", d. ii.
deim Oureliblätteru vou OeKuuieuteu uud OrKuudeu zeuer
^eit, dräugt »ieli deiu uuparteii»edeu, vorurteilstreieu Leed-
aeliter eiu gereelite» Orteii aut; er lerut die geviss maugek
iiatteu uud uudetriedigeudeu iuuerrreiitisedeu »o«1aieu uud
Ouitur«ustäude als uatürlieiie Oeige der verausgegaugeuen
Oeudal«eit deurteiieu uud geviuut aueir diesem Liide maaelre
iiellere Seite ad. Iin liesouderu aut da» staatlieire Veriiäitui»
der »« ver»eirrieeueu Lviugderreu iu der deruisedeu OermdliK
uud iirre Oeeirtsvreeiiuug, vie aueir aut das Veriräituis der
Legierung «u iirueu uud «um VeiKe Köuueu vieiieieiit die tei-
geudeu ^.ut«6iekuuugeu eiuige StreitdeKter verteil. Oie Le-
ti«eu Köuuteu mit gütiger Oriauimis uud Onterstüt/.uug des

Oerru Or. Nax ven Nav aus dem ^.reiriv des SeKiosses

Oüuigeu geseköptt verdeu.
Im dakr 1415 »iud Fester des Outes uud der Irving

irerrseliatt Oüuigeu die ÜZräcier Ok«e/i «m^ /mer ö««Ke««,-
dieseikeu KaKsu das Oeelrt, mit iirreu SeKateu aut die Oraeir
uud ^Veid «u Oüuigeu «u takreu. Oie Lürger vou Oüuigeu
liekauntsn, das» »ie angssiekts der sekvereu ^iuse »bige»
^Veidereeiit seider nötig Kaden. Oie Streittrage vird dured
deu Oat eutsediedeu «uguusten der Lürger.
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1421 wird der Herr Bogkess genötigt, wegen eines March-
streites die Kaufbriefe und Märchen vor den Rat zu bringen
zur Entscheidung.

1422. Peter Malter und Schleiss haben die Herrschaft
Hünigen von den Brüdern Bogkess erworben. Ital Hetzel und
Peter von Hürenberg sind beauftragt, die Grenzen und Märchen

zwischen Hünigen und Diessbach (Diessenberg) zu
untersuchen. — Grenze: Riedfluh, Kreuzeich, Wirtemgraben,
Haselholz, Grafenmatt.

1457 verkauft Ludwig Retz das Gut an Hans Franklin.
150.1 verkauft es Thomann Schöne an Hans Rudolf von

Scharnachtal, Herrn zu Oberhofen.

1515 wird zu Hünigen ein von Hans Thierstein bebautes
Heimwesen verkauft, dessen jährlicher Zinsertrag sich
belief auf 5 Pfund Dinkel, 10 Schilling Pfennige, 2 alte und 5

junge Hühner.
1531 erhebt sich ein Weidestreit zwischen den Bauern

von Hünigen und dem Herrn Hans Beat Scharnachtal, der
sein Vieh auf die Atzweide treiben möchte.

1542 erfolgt in einer Erneuerung des Twingherrenver-
trages eine genaue Ausscheidung des hohen und niedern
Gerichts, des Twings und Bannes. Rechte der niedrigen Ge-
richtsherren bleiben: Fuhrungen, Teilen anzusetzen,
Harnischschauen abzuhalten.

Im gleichen Jahr wird das Jagdrecht aller Burger und
Insassen der Stadt Bern in allen Landschaften festgesetzt.

1550 herrschte ein Konflikt zwischen dem Schlossherrn
Hans Beat von Scharnachtal und dem Müller Hans Aebersold.

1561 entschied der Rat, dass das Jungholz längs des grossen

Toppwaldes als Allmend der anstossenden Gemeinden

dienen solle ; doch sollen sie hierin weder rüten noch schwenden;

der Landvogt von Signau soll Bannwarte darüber
setzen.

1567. Den Gemeinden Bowil und Oberhünigen wird
gestattet, wie von Alters her, ihren Holzbedarf im Toppwald
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1421 virg der Ilsrr LogKe«« genötigt, vegen eins» Nareir-
»treite» die Lantbriete uud NareKeu vor dsn Lat «ri briugeu
«ur LutseKeiduug.

1422. T'eter Matter arid Ke^^eiss Kaken die Herrseiratt
Klünigen voa derr Brüdern LegKe»» erverken. Itai Het«ei rrnd
Leier ven LürenKerg «ind beanttragt, die (lreu«en nnd Nur-
elren «vi»eken 77ÄniSem nnd Die^vae/t (Liessenkerg) «u nn-
tersuekeu. — Trense.- LiedtiuK, Xreu«eieK, 'vVirtemgrabeu,
IlaseiKei«, (lrateuruatt.

1457 verkantt 7^«<7zei« TZeiZ da« (lnt an 77a«« LrÄn^z«.
1501 verkantt e« Z'/z-ema«« <9e/!.ö^ an Han« Lndelt ven

SeKarnaeKtai, Herrn «n OKerKeteu.

1515 vird «u linnigen ein ven Han« LKiersteiu Keliautes
lleinrve«en verkantt, de««en zäkriieker Zinsertrag sieir be-

iiet äat 5 Ltnnd LinKei, 10 SeKiiiiug Ltennige, 2 alte und 5

zange Ilüiruer.
1531 erkekt sielr eiu I^eitieströlit «viseken deu Lauern

ven llüuigeu nnd deru Herrn Laus Leat SeirarnaeKtai, der
seiu VieK ant die ^t«veide treilieu rueekte.

1542 ertulgt in einer 7^rne«er«NS <i<?« I'ieinS/terrewver-
//,«//«« eine genans ^.usseueiduug des lreireu uud uiederu
(leri<'Kts, de» «m<7 Fanwe«. LeeKte der niedrigeu (Ze-

rielrtslrerreu bleiben: LuKruugeu, Leiieu au«u»et«eu, Rar-
ui»eb»ebaueu ak«ukaiteu.

Iur gieieken .lakr vird da» k7aSk7ro«/,,!t aller Lurger uud
Insassen der Stadt Lern in allen LandseKatten te»tgeset«t.

1550 Kerrsebte ein l?e«/ki^t «viseken dein SeKiessKerrn
lians Leat ven SeiraruaeKtai uud deru Nüiier Hau» ^eber-
«elü.

l56l eutsebieü der Lat, dass das ./««a^oks iang« <7e« «?re«-

sen T^eanteaia'ez als ^4ttmMc7 <7«^ «««^««se^cken k?t!M6^ci^n

dieuen seiie; üeek »eiieu sie irieriu veder rüteu neeb »eirven-
den; der I/Km^ve«^ v«« KcM«m »eil Lannvarte darüber
»et«en.

1567. Leu (lerueinden 7?eiei7 uud Ober/iÄ7tt«ew vird ge-
«tattet, vie veu ^lter» Ker, ibreu II»1«bedart irn Leppvaid
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zu decken gegen Entrichtung des Haberzinses ins Schloss
Signau.

1568 wird dasselbe Holzrecht der Bauernsame Tessikofen
und Freimettigen zugesichert; per Heimwesen höchstens zwei
Fuder.

Holzordnung von 1561.

Vor dem grossen Rat erschienen Boten der Gemeinden
Rünkhofen, Rütenen, Zezwil, Bowil, Oberhünigen und
Oberhofen und brachten folgende Klage vor:

Nachdem der Rat seine Burger Wyßhaanen und Betern

von Grafenried abgefertigt habe, den Toppwald, Eigentum
der Burger von Bern, auszumarchen, habe sich ergeben, dass
durch etliche vermeint und geachtet werden möge, das Jungholz

im Toppwald, das sonst ihnen (den Bauern) zugehöre,
sollte auch in den Toppwald inbegriffen sein.

Sie befürchten nun, sie möchten dadurch um ihre
althergebrachten „Ehaffte" und Gerechtigkeit kommen. Sie
bitten, der Rat möchte die Kundschaft (d. h. die Angaben der
genannten Ratsherren) verhören und ihnen (den Bauern)
gnädige Fürsehung tun, dass sie bei ihrer Rechtsame des

vorgenannten Jungholzes bleiben möchten.
Nachdem der Rat die Angaben geprüft, wird entschieden,

dass die Angaben der Bauern der Wahrheit gemäss sind, und
also das Jungholz unter dem Haselweg hinab und demselben
nach bis auf die Egg, da hinab in den Graben allweg für
Jungholz und Allmend der Gemeinden sei und von dem Toppwald

unterschieden werden sollte und sie also dabei verbleiben

sollen, doch mit der Erläuterung, dass sie hinfür darin
weder rüten noch schwenten, noch andere Wüstung des Holzes

fürnehmen; dazu soll der Amtmann zu Signau jederzeit
Bannwarte darüber setzen und von jedem unerlaubten Hauen
oder Verwüsten Bussen beziehen, nämlich von jedem Stock
3 Pfund, gleicherweise auch von denen, die ihre Rechtsame
missbrauchen und das Holz gefährlicherweise über ziemliche
Notdurft verwüsten, schwenden und verderben würden. Der
Staat behält sich vor, dass sie jederzeit zu ihrer Stadt oder
des Schlosses Notdurft (zum Bauen) Holz nehmen und fällen

mögind, überall ohne Widerrede. (7. August 1561.)
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«u deekeu gegen LutrieKtuug de» Laber«iu«e« ius Keble««

Kiguau.
1568 vird dasselbe 77«!sree/!,5 der Lauerusame LessiKet'en

uud Lreimettigen «ugesiebert; per Leimveseu Köebsteus «vei
Luder.

77e^or^n««S von 7S67.

Vur dem grosseu Kut erssbieueu Loteu der (lemeiudeu
LünKKeteu, Lüteuen, Ae«vil, Lovil, Oberbüuigeu uud Oder-
beten uud braebten tulgende Llage vor:

Laebdem der Rat seiue Lurger lL?/Maan«n uud 7'«^a
l?ra/e«rie^ abgetertigt babe, deu r'en/>7eK^, Ligsntain

der Lurger vou Leru, ans«umareben, babe sieii ergebe«, dass
dureb etiiebe vermeiut uud geaebtet verdeu möge, das ^««F-

im Leppvald, das seust ibueu (deu Lauern) «ugeböre,
sollte uueb iu deu Leppvuld iubegritteu seiu.

Kie betürebtsu uuu, sie möebteu dudureb uiu ibie uit-
bergebruebteu „LKuttte" uud LereeKtigKeit Kommen. Kie
bitten, der Lat möebte die Luud«eKatt (d. K. die Zugaben der
geuauuteu Ratsberren) verKören uud ibueu (deu Lauern)
gnädige Lürsebung tnn, dass sie bei ibrer Leebtsame des vur-
geuauuteu duugbol««« bleiben möebteu.

Laebdem der Lat die ^.ugubeu geprüft, vird eutsekieden,
dus« die Angaben dsr Laueru der ^ukrkeit gemäss siud, und
uiso das ^««S^ekZ uuter dem lduselveg KiuuK uud demselben
iluek bis uui die Lgg, du Kiuub iu deu Lrubeu uliveg tur
duugkei« uud ^4ttM6«^ dsr Lemeiudeu sei uud veu dem Leun-
vuid uutersskiedeu verdeu seilte uud sie uis» dabei verblei-
beu sollen, deeb mit der Lriänternng, das« sie biutur durin
«)e^er rÄie» nee/i ö^^eeni!««, neeb uudere V^üstnng des Lol-
«es lurnekmen; da«u «eil der ^mtma«« M K^ma« zeder«eit
Sann^ear^e darüber «et«eu nnd von iedem nnerlaubteu Lauen
eder Vervüsten Lusseu Ke«ieKen, uämiieb von zedem KtocK
3 Ltnnd, gleiebervei«« aneb von denen, die ibre Leebtsame
missbrauebeu uud da« Lei« getabrlisberveise über «iemliebe
Letdurtt vervüsteu, sebveudeu uud verderben vürden. Ler
Ktaat bebält «ieb ver, das« «ie ieder«eit «n ibrer Ktadt «der
des KeK1»s«es Lotdnrtt («am Lanen) Hol« uekmeu und täl-
leu mögiud, überall okue Widerrede. (7. August 1561.)
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1567. Bürger gleicher Gemeinden erscheinen wiederum
vor dem Rat mit der Klage, ihr althergebrachtes Recht, im
Toppwald zwischen Hünigen und dem Wildeneygraben, Bau-
und Brennholz, auch Zäun und anderes zu nehmen und zu
hauen, sei ihnen verboten worden, obschon sie davon den
Haberzins ins Schloss Signau ablieferten; sie bitten um
Aufhellung solchen Verbotes und Belassung bei ihren Rechten.
Der Rat entscheidet, dass solches Verbot aufgehoben und sie
unter Abrichtung des Zinses weiter im Genuss ihrer alten
Rechte, Bräuche und Gewohnheiten bleiben möchten, unter
der Bedingung, dass sie sich in allen Ordnungen und
Satzungen der Obrigkeit fügen.

Rechtsame am Toppwald haben auch die „Unsern" von
Münsingen.

Abgesandte obiger Gemeinden sind Niklaus Luginbühl,
Wilhelm Krähenbühl, Peter Burger, Jakob G rüssi.

Das Recht der Bauern soll gelten, so lange solches dem
Rat gefällich und nützlich und dem Wald nicht schädlich sei.

1568 erscheinen vor dem Rat Abgesandte der Bäuerten
Freimettigen und des Hofes Dessigkofen mit der gleichen
Klage, „daß sie glauben, in ihren alten Rechten durch den

obigen Brief an jene genannten Gemeinden beeinträchtigt
worden zu sein und bitten um Bestätigung der alten Rechte".
Es wird ihnen gewährt, sie weiter auszunutzen; jeder Kilch-
genoss, „der Huses dürftig wäre, oder husen wollt, soll nicht
auf eigene Gewalt in den Wald fahren noch unerlaubter Weise
dreinhauen, sondern von der rechten Oberkeit oder von
unserm Schultheissen Erlaubnis nehmen, und wenn ihm das

vergönnt wird, nicht mehr Holzes, als er zur Verrichtung
seines Baues nötig hat, hauen und abführen; jeder so das

Maß gibt, darf zwei Fuder und nicht mehr zum Jahr aus dem
Wald führen und darf zwei zyllig Stock zu den zwei Fuderen
machen und so er einen Stock findet, der zwei Fuder gibt,
sich des begnügen, das Holz fördentüch aus dem Wald
führen, im Wald selbst ganz nit, weder Spalten, Pygen noch
Räbstäcken machen, sondern ausserhalb dem Wald, wozu er
es brauchen will; denen die Zäune mangelbar sind, die dür-
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1567. Lürger gleieber (leiueiudeu ersebeiueu vrederuur
vur äern Lut mit der Klage, ibr aitbergebraebte« Leebt, iia
Leppvaid «visebeu Oüuigeu uud dem >Vildeuevgrabeu, Lan-
uud öreuubel«, aueb Wan uncl anderes «u uebmeu nnd «u
Kauen, sei iknen verbeten vorden, uksekun sie davon den Ida-
bsr«ins in« Seilies» Siguau anlieferten; sie bitten nnr ^rrk-
KeKuug suieiren Verbotes nnd Leinssung bei ibren KeeKten.
Ler Lat entselreidet, dass sulebes Verbot ankgebuben nnd sie
nnter ^KrieKtung des Zinses veiter im (leuuss ibrer alten
LeeKte, Lrärrebe and (levuknbeiten bleiben möebteu, nnter
der Ledingung, dass sie sieK in allen Orduuugeu nnd Snt-

«nngen der Obrigkeit Ligen.
TZee/^.WMe am ^e/)««)«i«! baben aneb die „Onsern" ven

Münsingen.
Abgesandte ubiger (Zenreinden sind OiKiuns OuginKnbi,

>Viibsim Oräbenbübi, Oeter Lnrger, dakub (lrüssi.
Oas Oeebt der Oanern soll gelten, su lange seiekes denr

Oat geluiiiek nnd uüt«iieir nnd dem V^nid nieiit sekädiiek sei.

l568 ersekeinen vur denr Lnt ^.Kgesuudte der Länerten
Oreimettigen nnd des Oukes OessigKuken mit der gieieken
Oiuge, „dab sie gianben, in ibren alten Oeebten dnrek den
ebigen Lriek nn iene genannten Gemeinden beeinträeirtigt
verden «u sein und bitten nm Lestätignng der alten OeeKte".
Os vird ikueu geväbrt, sie veiter auszunutzen; zeder Oiieir-
genes«, „der Ouses dürrtig väre, oder buseu vöilt, soll uiebt
auk eigene (levuit in deu ^Vuid kabreu uoeb uuerlaubter Vi^eise

dreiubauen, sondern von der reebten Oberkeit eder ven nn-
serm SeKuitKeisseu OrluuKni« uebnreu, uud venu ikni das

vergönnt vird, niekt mekr Oul«es, als er «nr VerrieKtnng
seines Lnne« nötig Kat, Kauen nnd nkknirren; zeder «e das

Näb gil>t, dark «vei Onder nnd niekt mekr «nm dakr ans dem
Vi^ald kübren und dnrk «vei «vllig StöeK «u den «vei Ouderen
maeken uud se er eiueu StueK kiudet, der «vei Ouder gikt,
sielr des Keguügeu, das Oel« kördeutliek aus dem ^Vald
kükren, inr ^VKid selkst gan« nit, veder Spalten, Ovgen nneir
OäKstäeKen maeireir, sundern ausserkaii, dem V^ald, vu«u er
es KraueKeu viii; deueu die Wuue maugeikar siud, die dür-
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fen nicht mehr als 200 „Torben" aus dem Wald nehmen;
deren Zäune ganz sind, die dürfen nichts nehmen.

Der genannte „Haberzins" musste in Korn nach Signau
entrichtet werden.

A llmendnutzung.
1573 erschienen vor dem Rat Marti Bürhi und Hans

Aebersold von Niederhünigen und Freimettigen.
Diese Gemeinden haben den Einzüglingen und Tag-

löhnern, so sich seit etlichen Jahren bei ihnen niedergelassen
haben und kein Lehen noch Haus besitzen, aus Liebe
gestattet, „damit sie sich dester bas fürbringen möchtind", dass

jeder nach Schupposenrecht 4 Schweine auf und in ihren
Gmeindehölzern und Feldfahrten erhalten mögind.

Nun haben sich die Einzüglinge an solcher Guttat nicht
begnügen lassen, und unterstanden sich, gemeldete Allmend
mit vielen Geissen und Schafen zu besetzen und mehr darauf
zu treiben, denn sie wintern mögind, wodurch die Bauern,
so Höfe, Häuser und Lehen besitzen, und denen also die
Allmend allein zu Nutzen gehört, höchlich beschwärt und
überladen sigen!

Der Rat verfügte hierauf, dass jeder, der als Einzügling
oder Taglöhner nicht eine ganze oder halbe Hube oder
Lehengüter inne hat, hinfür nit mehr Rechts habe, auf besagter

Allmend, Weid oder Feldfahrt zu treiben, denn er selber
wintern oder auf seinem Gut erhalten mag. Doch wollen wir
ihnen, vor ihrer bessern Nahrung und Aufenthalt wegen,
vergönnt haben, dass jeder Sommerszeit noch zwei Schweine
und eine Kuh haben und auf die Allmend treiben möge. Winters

möge er solche verkaufen.
1575 entbrennt ein Streit zwischen dem „frommen, Edlen,

festen Junker Niklaus von Scharnachtal", Twingherrn
zu Hünigen und der ehrsamen Bäuert von Niederhünigen,
weil letztere sich beklagen, der Herr jage Rosse und Füllen
in ihre Zeig.

Ein Schiedsgericht, bestehend aus 12 Bürgern von Diessbach,

Münsingen und Konolfingen, unter dem Vorsitz von
Niklaus Walthert, Ammann zu Diessbach, entscheidet:
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ten uiedt medr als 200 „lerdeu" aus äem ^Vaiä uedmeu;
äereu Wuue gau« siuä, äie üürteu uiekts uekmeu.

Oer genannte „Oader«ins" musste iu Oern uaek Kignau
eutriektet veräen.

1573 ersekieueu ver äem Oat H/artt ö«r/cii uuä 77«aö

^sber««^ veu Lieäerdünigen uuä Oreimettigeu.
Oiese Oemeiuäeu Kadeu äeu ^insÄSiinSe« uuä ^a</-

iö/iner«, se sied seit etdedeu üadreu dei ikueu uieüergeiasseu
Kadeu uuä Kein OeKeu ueek Oaus dssit««u, aas Oiebe ge-
stattet, „cüaMik! «ie sie/t cies^er bas /«rbrmSe» Möe^ttnci", äass
ieäer uaed lZeKupooseureedt 4 Ledveiue aui uuä iu idreu
lZmeiuüeK»i«eru uuä Oeiütadrten erkaiteu mogiuä.

Luu Kaden sied äie Oiu«ügiiuge au seieder (iuttat uiedt
deguügeu iasseu, uuä uuterstauäeu sied, gemeiäete ^.iimeuä
mit vieieu Oeisseu uuä Kedateu «u deset«eu uuä medr äaraut
«u treideu, äeuu sie viuteru megiuä, veäured äie Laueru,
se Oöte, Oäuser uuä OeKeu dssit«su, uuä äeueu aise äie ^d-
meuä aiisiu «u Lut«sn gsdvrt, deediied Kesedvürt uuä üder-
iaäeu «igen!

Osr Oat vertagte Kieraut, äass ieäer, äer als Oiu«ügdug
eäer LugiüKuer uiekt eiue gau«e eäer KaiKe Oude eäsr Os-

Ksugütsr iuu« dat, Kiutür uit mskr Ksedts dade, aat i)esag-
ter ^iimsuä, V^eiü eäsr OsiätaKrt «u trsidsu, äsuu «r ssider
viutsru eäer aut seiuem Out erkaiteu mag. OeeK veiieu vir
ikueu, ver ikrer desseru OaKraug uuä ^utsutkait vegeu,
vergüuut Kaden, äass ieäer 8emmsr««eit ueek «vei Ledveine
unä eine OnK Kaken nnä ant äie ^dmeuü treideu mege. ^Viu-
ters möge er seiede verkauten.

1575 eutbrenut eiu Streit «visedeu äem „trommeu, Oü-
leu, testen .InnKer LiKiaus veu KeKaruaedtai", IviugKerru
«u Oüuigeu unä äer ekrsumeu öäuert vsn OieäerKnnigen,
veii letztere sieK dekiagen, c7er Kerr ^'KAe TZesse «nc7 LäUea
i« i^re?ekA.

Oin KeKieäsgerieKt, destedenä au« 12 Oürgern veu Oiess-
baed, Nüusiugeu uuä Ooueitiugen, uuter äem Ver«it« veu
LiKiau« WaltKert, Xmmann «n Oiessdaed, eutsedeiäet:
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1. Der Herr soll für den verursachten Schaden 30 Schillinge

Ersatz und 30 Schilling Busse zahlen.
2. Die von Hünigen sollen einen Hirten zu ihrem jungen

Gut und Schweinen halten und der Junker soll ihnen
dazu behülflich sein.

3. Die von Hünigen sollen ihre Gerichtskosten allein
tragen.

1588. Herr Beat Ludwig von Mülinen erwirbt das Gut
Hünigen zuhanden seines Tochtermannes, des Hans Jörg
May, von Herrn Jakob Wyss, als Vogt seiner Tochter Barbara

Scharnachtal, geb. Wyss.
Im Kauf sind inbegriffen: Twing und Bann der

Herrschaft Hünigen samt Zubehörden: die Mühle, Rechtsame in
Holz und Feld, Bussen, Hühner, Tagwannen, der Bach,
etlich Husrat und Werch, Schüren, Spieher, Wagenschopf beir
Mühü, Rybi, Sagi, Stampßi mit vollkommenem Mühligschirr,
Blöuwerke, Schlyssi, Ehrentagwannen samt dem verbannten
Bach, Husmatten und Zünen, Hägen, Bäumen und Wasser.

Die Anzahlung (Einlyss) beträgt 100 Sonnenkronen, tun
an Münz (zu 79 Batzen gerechnet) 4253 Pfund, 6 Schilling
und 8 Heller, vorbehalten den Sondersiechen zu Münsingen
150 Pfund, dem Herrn Sebastian Thönen 200 Pfund, und
Junker Niklaus von Scharnachtal 1000 Pfund; ganzer Kauf
14,000 Pfund guter Berner Währung. Die Verkäuferin
behält sich keinerlei Rechte vor und tritt alles frei und ganz
dem Käufer ab.

Die Herrschaft ist ein Mannlehen meiner gnädigen
Herrn der Stadt Bern.

Die Parteien verpflichten sich, diesen Kaufvertrag zu
halten, nichts dawider zu reden und reden zu lassen.

Zeugen sind: Der Junker Stefan Wyttenbach, alt Landvogt

zu Iferten, und Uli Méier, Burger zu Bern.
Am 1. Mai 1588 wird Junker Hans Georg May durch den

Rat von Bern mit der Herrschaft Hünigen belehnt. Der Herr
gelobt: „von derselben (d. h. der Herrschaft) wegen uns
gehorsam und gewärtig zu sein und alles das zu tun, was ein
treuer Lehemann seinem Lehensherrn schuldet. Die Stadt
begründet die Belehnung damit: „krafft unsrer Stadt lob-
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1. Oer Oerr «eil kür den verursaekteu SeKadeu 30 SeKii-
iiuge Orsat« uud 30 SeKiiiiug Lu««e «akieu.

2. Oie ven Oüuigeu «eilen einen Oirten «u ikrem iuugeu
Out uud SeKveiueu Kaiteu unn (ler duuker «eii iiiueu
da«u bebüikiiek «eiu.

3. Oie ven Oüuigeu «eilen iiire (ZerieKtsKosteu niiein
tragen.

1588. Oerr Seat Lnciwia «em U^nkinen ervirbt da« Out
Otlingen «ubaudeu «eiue« Leebtermauue«, cle« //ans c/ör«
Ma^, von Oerrn dakeb Mv««, nl« Vogt «einer LeeKter Sa, -

bar« ^/iarn«e/!,!'«i, gel>. "Wv«s.

Irn Oauk siud iubegrikkeu: r'n>inS nne^ S«nn der Oerr-
»ebakt Oüuigeu «nint AubeKerdeu: die NüKie, TZee/itsame in
7/e^s nn,7 Le^, Süsse», 77n/iner, Z'aSnianne», der LueK, et-
liek llusrat uud ^VereK, SeKüreu, Spieker, WageuseKepk beir
Niibii, Sz/bi, K'aai, Stamn^ mit vollkommenem Nübiigsebirr,
OiöuverKe, Sebiv««i, S/iren/asieannen samt dem verbnuuten
OaeK, Ousniatten und Annen, Oägen, Lünmeu uud Masser.

Oie ^u«akinng (Oiuiv««) i>etrngt 100 SeuueuKrenen, tun
nn Nnn« («n 79 Lat«en gereekuet) 4253 Okuud, 6 Sekiiiing
und 8 Heller, vorbekalten den Sonder«ieeKen «n Münsingen
150 Oknnd, dem Oerru Sebastian IKeueu 200 Okuud, und
dunker OdKiuus vou ZeKaruneKtni 100(1 Oknnd; gau«er Oauk
14,000 Okuud guter Leruer ^VüKruug. Oie VerKäukeriu Ke-

bäit «iek Keinerlei OeeKte ver uud tritt niie« krei uud gnn«
dem Xäuker nn.

Oie Oerr«eKnkt i«t eiu Mannüe/ien meiner SsnäciiAen
7/errn <ier ^ta^t Sern.

Oie Onrteieu verpkiiekten «iek, die«eu Onukvertrng «u
indteu, niekt« davider «u rede» uud redeu «u Inssen.

^enSen «ind: Oer l7«n/cer ^te/an lO?/ttenbKe/!., nit Onnd-

vegt «u Ikerteu, uud 7/ii Hfdier, Ourger «u Oern.
7. Nai 75SS vird dnnker Onn« <7eory ^7a?/ dnrek den

Ont ven Oern mit der OerrseKakt Oüuigeu bekennt. Oer Oerr
gelebt: „vou der«eibeu (d. K. der OerrseKakt) vegeu uus ge-
Korsnm nnd gevürtig «n sein nnd uiie« dus «n tnn, was ein
trener Lebemann seinen? I/e/tensaerrn se/z,?/!c7e?!. Oie Stadt
begründet die OeieKuuug damit: „/craf/!! nnsrer Stacit keb-
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lichen Freiheiten, damit rie von römischen Kaisern und Königen

rychlich begabt worden".
1593 wird entschieden, dass alle Strafsachen, Frevel und

Bussen, den Toppwald anbetreffend, in die Rechtsprechung
des Amtes Signau, und nicht dem Gutsherrn zu Hünigen
gehöre.

1597. In einem Streithandel zwischen der Bäuert Frei-
mettigen und dem Herrn zu Diessbach figurieren als Schiedsrichter:

Herr Gasser, Predikant, Niklaus Hüppelcr, Wirt,
Hans Leu, Niklaus Waltert, Weibel, Bendicht Stucki zu
Münsingen und Wilhelm Kräyenbühl zu Oberhünigen.

1598. Herr Hans Georg May zu Hünigen erwirbt von
Niklaus und Christen Bäumlein ein Haus aus Holzwerch bei
der Säge zu Stalden, worauf der Käufer dieses Haus nutzen,
niessen, kaufen und verkaufen könne.

1600 führten die Bauern von Niederhünigen, Oberhünigen,

Mappenberg, Kemi und Mi rebel einen Streit wider die
von Konolfingen wegen dem Weydgang im Moos bei Mirchel.

Es wird entschieden: Sie sollen das Wasser ausgraben
und in die Kiesen leiten, damit es abfliesse; was innerhalb
der Thuner Landstrasse und der Kiesenbrüggen gegen
Niederhünigen gelegen ist, dasselbe sollen die von Niederhünigen
mit ihrem Gemeindewerk ergraben.

In diesem Streite amten als frundliche Sprücher und
Mittler: Jost Moser, Freiweibel zu Biglen, Bendicht Stucki,
Freiweibel zu Münsingen, Bendicht Thierstein, Schreiber zu
Diessbach, Michel Kipfer, Ammann zu Walklingen, Matthis
Berger zu Biglen; von Niederhünigen ist ausgeschossen Uli
Aebersold.

1608 erwirbt der Schlossherr Hans Jörg May durch Marti
Aebersold als Vogt des Michel Aebersold eine Hausmatte,
genannt der Gerbacher, das frei, ledig und eigen ist, usgenom-
men den halben Heuzehnten, Werch- und Flachszehnten.

Damals (1608) war Twingherr zu Münsingen Jörg
Steiger.

1611 wird Bartholomäus May, Bruder des vorigen
Besitzers, mit Hünigen belehnt.
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iie/ten LreiKeiten,, ciamit «>ie ven römise/ten /^«iser^? Mtck ^öm-
</en rz/ekiiek öeSabt wercien".

1593 virci sut«edieäea, äa«« nii« ö'tra/sae^en, 7/re?>>e! N7?,ci

7^«ssen, cien ?'«z?^wakci «nbeire//enci, in ciie TZeeKts^^ee/titn«
cies Zimtes KSna«, uncl uiedt äeur (iutskerru «u Lüuigeu
gedere.

1597. Iu eiueui Streitdauäei «vi«edeu üer 7?ä?ce?t 7^rei»

mettic/e/?. uuä äeiu T/err^«. sn 7)iessb«e/t tiguriereu uis ^ekiecis-
riekier.- 77err t?asser, LreäiKaat, LiKiaa« Lüppeier, Mirt,
IIa»« Ken, LiKIau» >Vaitert, ^Veidei, LeuäieKt StueKi «u Nüu-
«iugeu uuä Miideiiu Lräveudüdi «u Oderdüuigeu.

1598. Herr 77ans cieerg Maz/ «u Lüuigeu ervirdt veu
LiKiau« uuä <ÜKri«teu Läuurieiu eiu Haus au« II»i«vered dei
äer Säge «u Staiäeu, vorauf äer Käufer äieses Heus nntsen,
Messen, Kan/en uuä ver/ean/'on Keuue.

1666 tüdrteu äie Laueru veu Lieäerdüuigeu, Oderdüui-
geu, Nappeuberg, Leiui uuä Niredei eiueu Streit viäer äie
veu Loueltiugeu vegeu äeiu Mevägaug iru Nee« dei Niredei.

L« virä entsedieäeu: Sie seiieu äa« ^Vasser ausgraden
uuä iu äie Lie«eu ieiteu, äamit es adtdesse; vas iuuerdaii,
äer Lduuer Lauci«tia««e auä äer Xieseudriiggeu gegeu Lie-
cierdiiuigeu geiegeu ist, äas«eide «»iieu äie veu Lieäerdiiuigeu
urit idrsm (ZeiueiuäsverK ergradeu.

Iu äieseur Streite aurteu ai« /rnncikieke SaineKe?' nnci
Mittier.- .iost Neser, Lreiveidei «u Ligleu, IZeaäiedt StueKi,
Lreiveii>ei «u Niiesiugeu, LeuäieKt LKierstein, SeKreider «u
LisssKaeK, Niedei Lipter, ^miuauu «u MaiKringeu, Nattiiis
Lerger «u Ligieu; veu Lieäerdüuigeu i«t ausgesekesseu Lii
^ederseiä.

76SS erwirb?! cier ^ekiesskerr 77ans,7örs ^I7an äured Narti
^.edersoiä ais Vegt äes Niedei ^.ederseiä eiue Lausmatte, ge-
uauut äer (ierdaeker, äa« trei, ieäig uuä eigeu ist, usgsuom-
ureu äeu KaiKsu IIeu«eduteu, ^ered- uuä LiaedssieKuteu.

Lamai« (1608) var .T'win^Kerr Mnnsinyen derg
Steiger.

1611 virä SartKetemSns M«n, Lruäer äe« verigeu Le-
«it«er«, iuit Lüuigeu deiedut.



— 251 —

1612 wird sein Sohn Bernhard May mit der niedern
Gerichtsbarkeit zu Hünigen belehnt.

1614 herrscht ein Streit zwischen Herrn Bernhard May
und fünf Bürgern von Hünigen in betreffs schuldiger Ehr-
tagwen, welche Schuldigkeit die Bauern anerkennen,
wogegen sie vermeinen, es gehöre ihnen ein Laib Brot, welches
Recht sie aber nicht zu beweisen vermögen.

1614 kauft Herr Bernhard May, Zeugherr, von Wilhelm
Model, der als Vogt des Peter Stucki zu Hünigen handelt, die
Hunzelmatten in der Herrschaft Hünigen um 50 Münz-
Kronen.

1617. Schultheiss und Räte von Bern tun ihrem Vasall
und Lehensmann Bernhard May kund, dass wegen der Gleichheit

unter den Untertanen, sowohl der Amtleute als der
Vasallen, in den vier Landgerichten sie eine Regelung der
Eidesleistung vornehmen möchten, damit dieselben dester bas wissen

möchten, was ihre Pflicht gegen Gott und die Obrigkeit
sei; sie verlangen demnach vom Herrn zu Hünigen, dass er
seine Uebung und Gewohnheit des Eidschwurs ausführlicher
der Regierung mitzuteilen habe ; dass hernach auch von ihm,
dieses Twings halber geleistet werde, was sich gebührt.

1619 führt Edelknecht Bernhard May, als Vogt des
Niklaus Gfeller zu Freimettigen, gegen Wilhelm Dällenbach
einen Vogtsstreit. Sie erscheinen vor dem Gastgericht des

„ehrenfesten, frommen, fürnehmen, fürsichtigen" Herrn
Hieronymus Manuel, Herrn zu Worb, als dessen Vertreter
Amm,ann und Gerichtssäss Daniel Brunner amtet.

1619 vertauscht Herr Bernhard May ein Lehengut zu
Freimettigen um eine Weyd, im Siebental gelegen, mit

Anthoni Gfeller zu Herbligen; dies sei ein „ganz freyer, auff-
rechter, stäter, eheriger, unbetrogener, unwiderruflicher
Tausch; der sei fest, stät und unzerbrechentlich, mit Hand
und Mund ganz wohlbedacht zu halten versprochen.

Anthon Gfeller zu Herbligen übergibt dem Bernhard
May ein Lehengut und Hof zu FreimciMgen mit anderthalben
Schupposen Rechtsame im Holz; der gewöhnliche Zehnten
hievon betrage 3 Mütt Dinkel, 6 Schilling, 2 alte Hühner, 4
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1612 vird ««iu Selm Ferttimrci Ma</ rnit der niedorn
(leriektsknrkeit «n Liinigen KeleKnt.

1614 KerrseKt ein Streit «viseken Herrn LernKnrd Nnv
nnd innt Liirgern ven Liinigen in Ketrett« »c;Knidiger L/ir-
tc?.c/we«, veieke SeKnidigKeit die Lnuern anerkennen, ve-
gegen sie vermeinen, es gekere iknen ein LaiK Lrut, veiekes
LeeKt sie nder nieirt «n deveisen vermögen.

1614 Knntt Herr LernKnrd Nnv, AengKerr, vun ">ViiKeim
Hödel, der nis Vegt des Leter StneKi «n Lünigen Kandeit, die
Lnn«eimatlen in der Lerr«eiiatt linnigen nin 56 Nnn«-
Kronen.

1617. Ke/nctt/iei«« «nci TZäte vun öerm tnn ikrem L««ai!
nnd Le/iett^man« LernKnrd Nnv Knnd, dnss vegen der (lleiek-
Keit nnter den Untertanen, sevuki der ^mtiente nis der Vn-
»niien, in den vier LandgerieKten sie eine üeAek««.A cier /?icie«-

keis^/nc/ vernekmen möekten, dnmit dieseiken dester Ka» vvis-

sen niöekten, vns ikre LtlieKt gegen (lntt nnd die (lkrigkeit
sei; sie verlangen demnaek vem Herrn «u Liinigen, dns» er
seine k?eb««A «wci <?e«)oK«Keit cie« LiciseKwur« »u«tiikriieker
der Legiernng mit«nteiien KnKe; dn»» KernaeK nnek von iinn,
diese» Lving» KniKer geleistet verde, vn» »iek gekiikrt.

1619 tiikrt 75ciei/c»eeitt 7?c!rwKc?,rci Ma?/, ni» Vegt de» Li-
Kinn» (lteiier «n Lreimettigen, gegen MiiKeim Läiieni>a<L
einen Vugts»treit. Sie ersekeinen vur dem e7««^erie/!.t de»

„ekrentesten, tremmen, tnrnekmen, tnrsiektigen" 77errn
77,'erenz/mn« Ma««ek, Herrn «u V^erK, nls dessen Vertreter
^MmcMm nnd (?erie/ii««ä«« Dczniek 7^r«w«er nmtet.

1619 vertnnsekt 77err SernKarci M«z/ ein LeKengnt «n
Lreimettigen nm eine "Wevd, im SieKentai gelegen, mit ^,n-
tkeni (lteiier «n LerKiigen; die« sei ein „gnn« trever, nntt-

reekter, »täter, ekeriger, nnketrogener, nnvidsrrutiieker
Lnu«eK; der sei Lest, stnt nnd nn«erkreekentiiek, mit Lnnd
nnd Nnnd gnn« vekikedaekt «n Kniten verspreeken.

^ntknn (lteiler «n LerKKgen iikergidt dem LernKnrd
Nnv ei« I/e/iencM ?/«ci 77e/ s,t LreimeM.ye«. mit andertkaii>en
SeKuppusen LeeKtsnme im Lei«; der gevöknlieke AeKwke«

Kieven Ketrage 3 Nntt LinKel, 6 Sekiiiing, 2 alte LnKner, 4
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junge Hahnen; Grund- und Bodenzins gehört ins Schloss
Thun.

1623 tauscht Herr Bernhard May ebenso eine halbe Lä-
chenschaft und Gut am Stalden gegen ein Haus zu Freimettigen,

samt der Hammersmatt und andern Stücken an
Sebastian Bürki;

Von diesem Gut zu Freimettigen wird der Grund- und
Bodenzins samt Gaben in Eyern, Hanen, Hühnern ans Stift
zu Bern entrichtet.

1625. Herr Bernhard May führt samt Herrn Heinrich
Ott von Bern einen Streit gegen die Gemeinden Trimstein,
Gysenstein und Herolfingen wegen der Zugehörigkeit des
Büchli zu Wil oder zu ihren Gemeinden.

Die genannten Herren handeln als Vertreter des Herrn
Petermann von Wattenwil, Herrn zu Wil.

Der Streithandel wird ausgetragen vor dem Gastgericht
des Ulrich Thierstein, Weibel zu Signau.

Auf den Entscheid des Gerichts, dass es zu Wil gehöre,
beschweren sich die Gemeinden und erklären die Appellation.

1626 kauft Herr Bernhard May von den M. G. H. Herren
Rät und Schultheiss von Bern den Heu-, Emd- und Junyi-
zehnten vom, Stalden, der bis daher dem obern Spital in Bern
gehört, der sehr wenig Elrtrag hatte, um 900 Pfund Pfennige
gute Bernerwährung.

Tm gleichen Jahr (1626) wird dem Junker Bernhard May
von der Schlossfrau zu Diessbach erlaubt, in ihrem Twing,
an der Falkenfluh, die Falken zu jagen; er erhielt aber vom
Hat den Befehl, diese Raubvögel, die ein hochoberkeitliches
Regal des Herrn Schultheissen bilden, demselben zuzustellen
oder vor dem Rat zu erscheinen.

1628 prozediert Herr Bernhard May gegen Hans Roth
im Büchli. Dem Gericht zu Höchstetten steht im Namen des

„ Wohledeln und nothvesten Herrn Wilhelm von Diessbach vor
Petermann Müsli.

Da der Beklagte Hans Roth sich allen Ordnungen und
Weisungen des Bernhard May nicht fügen will, erhält
selbiger das Recht, den Roth, wo er ihn fangen könne, gefangen
zu nehmen und nicht eher heraus zu lassen, bis selbiger Roth
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zuuge LaKnen; (lruud- uuä Lodeu^iu« g«K«rt ius SeKlo«s
LKuu.

1623 tausekt Herr LeruKard Nav ebenso eine Ka!ve I/«-
e/«6tt«e/ia/k! und Lut am Stallen gegey ein Hans «u Lreimet-
tigeu, samt 6er //ammei^Matt nnä nndern StüuKeu nn Se-

bastiau LürKi;
Ven diesein (lnt «u Lreimettigen vird der (lruud- nnd

LodsuZius snmt (labeu in Lveru, Laueu, LuKueru nns Stitt
«n Lern entriebtet.

1625. Herr Fern/tar^ M«z/ tükrt snmt Lerrn //einrio/i
Ott ven Lern einen Streit gegen die (Gemeinden Lrimsteiu,
(lvseusteiu nnd Lereltiugeu vegen der AugeKerigKeit des
Lnebii «n Mil oder «u ibren (lemeiudeu.

Lie genannten Lerren bandeln als Vertreter des Lerrn
Letermann von Mattenvil, Lerrn ?n Mii.

Ler Streitkandel vird ausgetragen ver dem (lastgeriekt
des iNrieK ^/tiersteim, MeiKel «n Signaa.

^.ut den S«t«e/iei<i «!es OerieKts, dass es «u lLit Se/iSre,
besekvereu sieK die (lemeinden nnd erklären die ^ppeiiatien.

l626 Knntt Lerr LernKnrd Nav von den N. L. L. Lerreu
Lät uud SeKultbeiss veu Leru deu l?mci- uud ./««z/i-
Ä,;/mtem ^t«^ö«, der bis daber dem «bs/'« K^ita! iu Lern
gekürt, der sebr venig Lrtrag Katte, um 966 Ltuud Lieuuige
gnte LernerväKruug.

Im glei«Keu dakr (1626) vird dem duuker LeruKard Nav
vuu der SeKlessirau «u Liessbaeb erlaubt, iu ibrem Lwing,
au der LalKeutiuK, die Laiken «n zagen; er erbielt aber vom
Lat den LeteKl, diese Raubvögel, die ein KeeKnberKeitliebes
Legal des Lerrn Sebnltbeisseu bildeu, demselben «n^ustelleu
eder ver dem Lat «u ersebeinen.

1628 pr»«edi«rt Lerr öernbard Nav gegeu Laus Lotb
im Luebli. Lem (l«riebt «n LöeKstetteu stebt im Lameu des

„ lLe/?,/6^6/n uud net/ivesten Lerru Milbelm v»n Li««sl>aeb vor
/>eterm«m« M«s!i.

La der LeKlagt« Linns K«tb sieb all«u Orüuuugeu und
M«isuug«u de« LeruKard Nav niekt Ligen vill, erkäit »el-

biger das LeeKt, den Letb, vo er ibn Langen Kenne, gefangen
«n nebmen und niebt eker Kerau« «n lassen, bi« selbiger Letb
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ihm für alle erlittene Unbill und Ehrenschändung Genugtuung

geleistet und alle seine Rechte anerkannt habe.
Anno 1629 war Petermann von Erlach Landvogt zu

Signau; sein Amtmann war Peter Lüthi, Weibel.
1630 standen vor dem Herrschaftsgeriicht zu Hünigen:

Joseph Rettenmund, Ulrich Duber, Hans Aebersold und Hans
Erlach, alle im Holz zu Hünigen. Diese vier Holzer sind
beklagt: „daß sie des Bendieht Glüki Sachen angesprochen, dazu

sie nit Recht gehan, hätten sich auch höchlich wider Gott
und ihre Herrschaft versündiget und gegen ihr Eid und
Eingehandelt, indem sie auch der Stadt Eigentum schädigten".

Am Gericht zu Hünigen sitzen: Hans Hagi, (Obmann),
Michel Bürki, Daniel Hagi, Niklaus Vögeli, Ulrich Jenni,
Ulrich Rubeli, Marti Aebersold, Niklaus Baumann, Hans
Baumann, Sebastian Bürki (Sprücher und Schiedslüth).

Die Angeklagten bekennen, dass sie gegen Gott und ihre
Herrschaft tief und schwer gesündigt haben und bitten Gott
und den Gerichtsherrn um Gnad und Verzeihung, dass er
nicht streng rechtens, wie er wohl Macht und Gewalt hätte,
gegen sie fahren, sondern sich guadiglieli und in Freundlichkeit

versumen lassen wolle.
Hierauf gelangt das ganze Gericht an den Herrn mit dem

Ersuchen, dass er, seiner Rechte unbeschadet, solchen Span
ihnen (dem Herrschaftsgericht) anvertraue zum Richten.

Urteil: Alle gegen den Herrn ausgegossene Schmach soll
ab und tot sein umhin, und seinem guten adeligen Namen und
Ehren soll alle Satisfaktion erteilt werden. Die Beklagten
müssen die beidseitigen Kosten übernehmen.

1631 übergibt Herr Bernhard May, Schultheiss zu Murten,

seine Mühle samt Rybi und Stampfi lehenweise dem
bescheidenen David Ryff auf vier Jahre.

Zwei Mühlen samt einem Kuhrecht Sommerung, der
Sägematte und für 1 Kuh Winterung; er soll gut Sorg und
Achtung zum Baumgarten haben und gute Sorg und Achtung

zu allem Mühligschirr tragen. Zins 13 Maß währschaftes
Mühlekorn und 3 Maß Kernen, samt halber Nutzung von
Rybi und Stampfi ; der Müller soll den Abgang des Geschirrs
bezahlen.
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ibm kür «,11« «riittsu« Lubiii uud LKrsuseKäuduug (lsuug-
tuuug gelsistst und «11« seiue LseKte ausrkauut Kab«.

^.uuo 1629 vur Oetermemn vn» Lriae/i, Laudvogt «n

Signau; «siu ^.mtmauu vur Lstsr LütKi, Msibel.
1636 stunden vor deiu //errs<?/ttt/tsSe?^cM sm

dosepll Lettemnnnd, LlrieK Duber, Usus ^ebersold uud Laus
Lrlaeli, uil« iiu Lei« «u Lüuigeu. Di«s« vier L»1«er siud be-

Klagt: „dub sie de« Leudielit (LüKi Saebeu augespreebeu, da-
«u «ie uit LeeKt gekau, Kättsu «iek auek KöeKKeK vider (lett
uud ikre LerrseKatt versüuüiget uud gsgsu ikr Lid uud LKr
gskaudelt, iudeiu sie auczk der Stadt Ligsutuiu sekädigteu".

^.in (leriekt «u Lüuigeu sit«su: Lau« Lagi, (OKmauu),
NieKel LürKi, Dauiei Lagi, LiKlaus Vvgeli, LlrieK d«uui,
LlrieK Lub«ii, Nurti ^ekerselü, LiKlan« Laumauu, Laii«
Lauiuaun, SeKastiau LürKi (SprüeKer uud SeKieüslütK).

Dis ^«ge/ckaste« be/^e«Ke«, das« sis gsgsu (lott uiid ikr«
LsrrseKatt tisl? uud seliver gesündigt Kabeu uud bitteu (lett
nud deu (lerieKt«Kerru urn tluad uud Ver«eiKuug, da«« er
uiekt «trsug rsekteu«, vis «r volil NaeKt uiid (lsvult Kütte,
gegeu sie lukreu, souderu «iek guädigliek uud iii LreundlieK-
Keit ver«niueu lasssn volle.

Lieraat' gelangt da« guu«e (leriekt au deu Lerru rnit dem
LrsneKen, da«« er, «einer LeeKte uubesekadet, «elekeu Span
ibnen (dem LerrseKaktsgerieKt) aiivertrane «nm LieKten.

iLrteii.- ^lle gegen den Lerrn au«gege««eue SeKmaeK «eli
!il> uiid tot «eiu urukiu, uud «siusm gutsn udsligsn Lumsu uud
LKreu «eil alle SatislaKtieu erteilt verdeu. Die LeKlagtea
mü««eu die Keidseitigeu Le«teu ükeruekmeu.

1631 üliergikt Lsrr LeruKard Nav, SeKultKeiss «u Nur-
teu, seiue NüKle samt LvKi uud Stumpti lekeuveise dem be-
«ekeideueu David Rvtt aut vier dakre.

Avei NüKleu «amt eiuem LuKreeKt Sömmeruug, üer
Sägematte uuü kür 1 LuK Miutsruug; «r «oll gut Serg uuü
^elrtuug «um Laumgarteu KaKeu uuü gute Serg uud ^ek-
tuug «u aliein NüKlig«eKirr tragen. 2ins 13 Näb väbrsekukte«
NüKIeKnru nnü 3 Nab Lernen, «amt Kalber Lut«ung ven
Lvl>i nnü Stampti; üer Niiiier «oll den Abgang de« (lesekirr«
be«aK1su.
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1631 stellt Bernhard May einen Lehenbrief aus über eine
Alp im Emmental.

1633 werden nach dem Tode des Bernhard May mit der
Herrschaft Hünigen belehnt seine Söhne Bernhard und
Franz Ludwig May, vertreten durch Wolfgang von Mülinen.

1635 wird die Mühle zu Hünigen zu Lehen gegeben an
Heinrich Chormann aus dem Zürichbiet durch Herrn
Christoffel von Luternau.

1641. Bernhard May junior tauscht eine Matte, den
Hungeracker am Stalden gegen den Heuzehnt- und Stockzehnt-
Acker.

1644. Zwei Bürger zu Barschwand (Hans Küenzi und
Benz Brenzikofer) werden vor dem Herrn zu Hünigen, dem
Ammann zu Dessigkofen (Moser) und Weibel Jenni zu Hünigen

des Waldfrevels überführt und müssen abbitten.
1650 richtet die Gemeinde Niederhünigen eine Bittschrift

an den Rat zu Bern, bezüglich ihrer Rechte am Hochwald
(analog der von 1567 und 1568 erwähnten).

1650—1656 war Bernhard May junior Landvogt zu
Wangen.

Er gibt Land zu Lehen:
im Graben und Köhlern an Familien Rothenbühler, Jenni

und Hagi,
auf dem Wiler: an Jenni und Glauser,
auf der Schaufeln-Zelg: Aebersold,
auf der Stockern: Aebersold,
hintern Wiler: Hagi, Müller, Jost, Aebersold,
ob der Kohlern: Hans Jenni, Weibel,
Ober-Allmend: Glüki Ulrich,
Breitstein: Ulrich Moser, Bendicht Stauffer.

1660 tritt Herr Bernhard May mit guter Vorbetrachtung,

ohne alle Gefährde, von niemandem dazu beredt, noch
hindergangen, noch eingeführt, sondern fryen eigenen Willens

an Ammann Baumann tauschweise ab den vierten Teil
Gartens bei dem Sagibach gegen dessen halbes Lehengut zu
Freimettigen, es sey an Haus, Hof, Spycher, Acher, Garten,
Holz, Wald, Wonn und Waid, Stadt und Waadt mit
Burgschirr, Heu, Stroh, Emd, es sei im Urbar des St. Johanniter-
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1631 «teilt LeruKurd Nnv eiueu OeKeudriet uu« üder eiue
^.lp im Ommeutul.

1633 verdeu uueu dem Lede cle« LeruKurd Nuv mit 6er
OerrseKakt Oüuigeu KeieKut «eiue Seuue 7?er«iittrci uud
Lra«Z I/«ciwi« Ma«, vertreten äurek 1Oe!/M«a ve« M«ki«e«.

1635 vird clie MiMe s« 77««iae« «u OeKeu gegedeu uu
OeiurieK OKermuuu uu« dem AürieKdiet durek Oerru lükri-
«teitel veu Outeruuu.

1641. LeruKurd Nuv iuuior tuusekt eiue Nutte, deu Ouu-
geraeker um Staideu gegeu deu 77.e«Zen«t- uud ^teeisse/!,«t-
^e/cer.

1644. Avei Lürger «u SKrseK«'K«ci (Oaus Oüeu«i uud
Leu« Lreu«iKeter) verdeu vor dem Oerru «u Oüuigeu, dem
^Vmmuuu «u OessigKekeu (Noser) uud MeiKei deuui «u Oüui-
geu de« Muldtrevel« üderrükrt uud mü««eu udditteu.

1656 riektet die (7e«z,ei«cie ^iecier/i««i«e« eiue LittsedriO
uu deu Out «u Leru, de«ügiied ikrer TZee/ite KM T/eeKwctici
(uuuieg der vou 1567 uud 1568 ervükuteu).

1656—1656 vur LeruKurd Nuv zuuier Ouudvogt «u
Maugeu.

Or gidt Ouud «u OeKeu:
im Orabe« uud ^e/iter« uu Oumilien OotKeudüdler, deuui

uud Ougi,
uut dem lOÄer.- uu deuui uud Oiuu«er,
uuk der lö'ekKA/ei«-^«/!«.- ^.edsrseid,
uut der ^tee/cer«.- ^.edersoid,
Kiuteru lOiier.- Ougi, Nüller, dest, ^.edersold,
ud der ^«i^er«.- Ouus deuui, Meidel,
t)ber-^4ii!M6«ci.- OiüKi OlricK,
Freiistei«.- OIrieK Neser, LeudieKt Stuutker.

1666 tritt Oerr LeruKurd Nuv mit guter Verdetrued-
tung, »Kue uiie OeiuKrde, vou uiemuudem du«u Keredt, ueek

diuderguugeu, u«<?K eiugerükrt, scmderu trveu eigeuen Mil-
leus uu ^.mmuuu Luumuuu tuusekveise ud deu vierte« I'ei/
t/arte«« dei dem LugidueK gegeu desseu KuiKes OeKeugut «u
Oreimettigeu, es sev uu Ouus, Oot, SpveKer, ^eker, (lurteu,
Oei«, Muld, 1Oe«« ««ci lOaici, Stacit ««ci lOancit mit Lur-
gsedirr, Oeu, StroK, Omd, es «ei im Orbur de« 8t. deduuniter-
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hauses zu Bern spezifiziert zu finden, sei ganz fry und ledig,
usgnommen zwei Mütt und drei Maß ewigen Grund und
Bodenzinses.

Junker Bernhard May leistet ein Nachgeld von 3800

Pfund Pfennigen Bernerwährung und zu freier Verehrung
und Trinkgeld dem Ammann Baumann und seinen 4 Schwestern

eine Dublone und 4 Dukaten.
1661 zahlt der ehrsame, weise und bescheidene Martin

Lädrach zu Trimstein namens des Hans Moser (Ammanns zu
Dessigkofen) 21 Maß Dinkel Bodengült an die Kirchhöre
Münsingen, so auf einem Stück Mattland liegt, quittiert durch
den Sekelmeister und eine ganze Ehrbarkeit zu Münsingen.

1663 findet ein Marchstreit statt zwischen Herrn Bernhard

May von Hünigen und der Gemeinde Freimettigen
einerseits und Herrn Oberst von Wattenwil und einer
Gemeinde Diessbach anderseits.

Die Grenze wird folgendermassen bestimmt: von des

Schruffeneggers Türlin, so am Wirtengraben ist, dann zur
Kiesen, von der Kiesen hinauf an des Pfaffen Schutolli, hinauf

an den Kilchweg, wo man einen neuen steinernen March-
stein setzen soll, wieder den Kilchweg hin bis zum grauen
Stein mit den drei Kreuzen, dann in den Finstergraben und
hinauf auf das Hochgesträb.

1665. Bernhard May von Hünigen kauft ein Haus von
Georg Steiger, Herrn zu Münsingen, Landvogt zu Morsee.

1666 wird Bernhard May Landvogt von Trachselwald.
Er gibt die Säge, Oele, Rybi und Stampfe samt Müllerhaus
und Garten und dem Stampfimätteli zu Lehen.

Lehenzins in bar jährlich 70 Bernkronen und 1 Dukaten,
vom gestampften H irs 3 Maß, von der gestampften Gerste
3 Maß.

Im gleichen Jahr gibt Herr Bernhard May auch das Gut
zu Lehen dem Hans Aeschbacher.

Schon 1634 beklagten sich die sämtlichen Müller in den
Aemtern Trachselwald, Signau und Landshut, dass ihnen viel
Schaden und Nachteil entstehe, indem viele Müller sich nbiit
in den Schranken ihres ordentlichen Bezirkes halten, sondern
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i>au»o8 «n Lsrn »neÄri«iert »u tindeu, «ttci Ze<iiA,

««Awomme« swei A/Ätt «??ci cirei ewiAew O? «nci ««ci S«-
cie«si«ses.

duuker LeruKurd Nuv leistet eiu LueKgeid vou 3800
Otuud Oteuuigen OeruervüKruug uud «u treier VereKruug
uud IKiuKgeid dem ^.mmuuu Luumuuu uud «eiueu 4 SeKve-
«teru eiue Oubieue uud 4 OuKuteu.

1661 «ukit der ekrsums, veise uud besebeideue Nurtin
OüdrueK «n Lrim«tein uumeu« des Ouu« Ne«er (^.mmuuu« «u
OessigKuteu) 21 Nub OiuKei Ludeugüit uu die OireKKere
Nüusiugeu, «o uut' eiuem StüeK Nuttiuud liegt, quittiert durek
deu SeKeimei«ter uud eiue gun«e OKrburKeit «u Nüusiugeu.

1663 tiudet eiu MareKstreit stutt «visekeu Oerru Leru-
Kurd Nuv veu Oüuigeu und der (iemeiude Oreimettigeu
einerseits uud Oerru Oberst vuu Mutteuvii uud eiuer Oe-
meiude Oiessbueb anderseits.

Oie (?re«se vird tuigeudermusseu bestimmt: veu des

Seirrutteueggers lürliu, su um Mirteugrubeu ist, dunn «nr
Oiesen, vun der Oiesen Kinunt uu des Otutteu SeKutuiii, Kin-
unt un den Oiieirveg, vu mun einen nenen steiuerueu NureK-
stein setzen seil, vieder den OiieKveg Kin bis «um gruueu
Steiu mit deu drei Oreu«en, duuu iu deu Oiustergrubeu uud
Kiuuut uut dus OueKgestrüb.

1665. OernKurd Nuv vun Oüuigeu Kuutt eiu Ouus veu
lieerg Steiger, Oerru «u Nüusiugeu, Ouudvegt «u Nersee.

1666 vird Ser«it«rci Na« I>a«civc)cit ve« ?'rKe/z,se!«)«t'ci.

Or gibt die Sügs, Oeie, Ovbi und Stumpte «umt Nüiierbuu«
uud Ourteu uud dem Stumvtimütteii «u Oebein

I/eKe«Zi«« iu bur iübriieb 70 OeruKrnnen uud 1 OuKuten,
vem gestumptten Oir« 3 Nub, ven der gestumptten (Zerste
3 Nuö.

Im gieiebeu dubr gibt Oerr Lernburd Nuv uueb du« Out
«u OeKeu dem Onus ^.eseKKueKer.

Sekeu 1634 l>eklugteu sieK die «ümtiieken M«iier iu deu
^lemier« ^r«e/?,«et«itt7ci, Si,c/««« uud I/««ci«n?/?', du«s ibueu viei
SeKudeu uud LueKteii entsteke, iudem vieie Nüiier sieK uiekt
in üen SebrunKen ibres urdentiieken Oe«irKe» Kulten, sendern
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darüber hinaus fahrind und mit lioß und Wagen überall
z'Mühli reichend. Der Rat zu Bern beschliesst auf diese Klagen,

dass hinfort kein Müller dem andern seine Kunden ab-
wigglen oder abguslen solle, sondern jeder sich mit dem
z'Mühli reichen zu Roß und Wagen auf seinen ordentlichen
Bezirk beschränken solle; sie sollen die usgegebene
Müllerordnung halten und observieren. Doch dürfe jeder Kunde
und Hausvater sein Getreide nach freiem Gfallen und Nutz
dem eint oder andern Müller in oder ausserhalb seines
Bezirkes gelegen, bringen ; doch dürfe er den Müller nicht zum
Haus beschicken, sondern müsse ihm sein Getreid zur Mühli
führen und überantworten; jeder dagegen fehlbare Müller
oder Kunde sei mit 10 Pfund Busse verfallen, wovon 5 Pfund
dem Rat, 3 Pfund dem Amtmann, 2 Pfund dem Verzeiger
zufallen sollen. Diese Ordnung soll die Freiheiten der Twing-
mülincn in keiner Weise antasten noch schaden; solches sollen

die Amtleute zu Signau öffentlich verkünden.
Ergänzung 1651. Müller Dyßli Lüthi zu Langenbach

hatte auf sein Anhalten die Verwilligung erhalten, in seinem
Bezirk z'Mühli zu reichen, und sein Nachfolger stützt sich
hierauf; gestützt auf vorstehende, diesbezügliche Verordnung
wird die Verwilligung aufgehoben und alle Müller
gleichgestellt.

1654. Diesbezügliche Verfügung für Trachselwald: Das
z'Mühlifahren soll in den drei Aemtern (auch Landshut und
Signau), da keine Twing-Mühlinen darinnen sind, jedem
freigestellt zu dieser oder jener ihm kumlichen Mühle, in
welchem Amte sie auch sei, zu fahren, aber betreffs z'Mühli
reichen soll sich jeder auf seinen Bezirk beschränken.

1665 muss die Verordnung wegen eingerissenen
Missbräuchen erneuert und aufgefrischt werden, mit der
Beifügung, dass den fehlbaren Müllern Ross und Wagen
gepfändet werden, bis sie ihre 10 Pfund Busse bezahlt haben.

Dieses Gebot soll von den Kanzeln verlesen werden.
1667. Da sich der Müller im Ried zu Lauperswil der

Ordnung noch immer nicht fügen will, wird die Verfügung
erneuert, bei Androhung von 10 Pfund Busse.
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darüber Kinans tabriud und rnit Leb nnd Magen überall
«'Nübii reiebend. Ver Kat «u Lern besekiiesst ant' diese Lin-
gen, dass Kintert Kein Nüller dern andern seine Knuden ab-

viggisu eder abgusleu seile, seuderu isüsr sieb nrit dem
«'NüKK rsieksn «n Leb nnd Magen ant seinen erdentlieben
Ls«irK besebränken seile; sie seilen die usgegebeue Nniier-
erdnnng Kalten nnd observieren. LoeK dnrte ieder Lnnü«
nnd Liausvatsr sein (letreide naek treiem (Ztaiien nnd Lut«
dem «int eder auderu Nüller iu eder aasseriraib seines Le-
«irkes gelegen, bringen; deeii dürte er dsn Nüiier niekt «nm
Linns besekieken, sondern müsse ikm sein Letreid «nr NnKii
tnkrsn nnd überautverten; zsdsr dagsgsn tebibars Nüiisr
«dsr Lande sei mit 16 Ltuud Lesse vertailen, vovou 5) Ltnnd
dem Lat, 3 Ltnnd dsm Amtmann, 2 Ltuud dem Vsr««igsr «u-
tallen sollsn. Li«ss Orünnng s«ii di« Lr«ib«it«n der ^?mn//-
Mä!i«e« in Keiner Meise antasten noek sebaden; solekss sei-
len die ^.mtiente «u Signaa öttentiiek verkiinüen.

i?rSä«L««S Nüiisr Ovbii LütKi «u LaugsubasK
Katte aut seiu ^.ukaiteu die Verviiliguug erkalten, in seinem
Le«irK «'NnKii «n reiekeu, uud sein LaeKtoiger «tüt«t sieK

Kieraut; gestnt«t ant vorstsksnds, diesb6«Ugliek6 Vsrorünnng
vird die Vsrviliigung autgekebeu uud aiie Nüller gieieb-
gsstsiit.

1654. Lissbe«ügiieKe Ler/ÄM«« /Är ^raoK«eZzvakti.' Las
«'NüKlitaKreu soll in den drei ^.emtsrn (auek LaudsKut uud
Siguaa), da Keine Lviug-NüKiiueu darinnen sind, z'edsm trsi-
gsstsiit «u disssr «dsr isnsr ikm KnmiieKsn NüKis, in vsi-
«Kem ^mts sie auek sei, «u takreu, aber betretts «'Nübii rei-
eken soll sieK ieder aut seiueu Le«irK besebräuksu.

1665 muss die Vererduuug vegeu eiugerisseueu Niss-
bräueben erneuert uud autgetrisebt verden, mit dsr Lei-
tiignng, dass dsn tsblbarsn Nüiieru Loss uud Mageu ge-
utändet verüeu, bis sie ibre 16 Ltuuü Lusse be«abit Kabeu.

Oissss LsKet soii von üen Lan«sin vsrisssu vsrdsu.
1667. La sisk dsr Nüiisr im Lisd «u Laupsrsvii üsr Ord-

nung noek immer uiekt tilgen viii, vird üie Vertügnng er-
neuert, bei ^ndrebung von 16 Ltnnd Lnsss.



* &>

*

Hermann Haller an der Arbeit

5.

Kioiiuclnn ttällor an äe,- Arbeit



V«&

/^n

mm*'

,'¦
I ¦ I

Hermann Haller Säerin im Giebelfeld des Winterthurer MuseumsHermann riallor Säerin im diiebelkolcl cles Winterttiuier IVlusLums



w*

Hermann Haller Sitzender Jüngling (Abessinier)Lit^encior liinglili!? (.Vbo88iniL>-)



Hermann Haller

Bronzefigur

«K

¦ -V

lZron^efigur



w

\

Hermann Haller

Modell zur
Gerechtigkeit im
Bezirksgebäude

in Zürich

(ZciociitigKcit im
IiL«iik8MbäucIc:

in Surick



'

H. Haller Friedrich Hegar, Bronzett. ttclüci- K'riecilicli ttogäi', Ilwn«o



H. Haller Dr. Th. Reinhart, Bronzett. ttallor Dr. Iii. tteinnart, ttron^c



/*

H. Haller Hans Reinhart, Terrakottatt. ttaller ttmi8 I?LinIiärt, LorraKotta


	Bilcke in die Verwaltung und Rechtsprechung einer bernischen Twingherrschaft vom 15. bis 17. Jahrhundert

